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Grundannahmen und Grundlagen

der TZI

In diesem Kapitcl widtnen wir uns zunächst dem an­
thropologischen, ethischen und pragmatischcn Fun­
dament der Themenzentrierten Interaktion und stellen
anschließend die Methodik in ihren cinzclnen Elemen­
ten vor.

Axiome

Das System der TZI basiert auf drei unbeiveisbaren,
cxistentiellen Grundannahmcn, den Axiomen. Die
Axio)»c werden als hun)anistisch und ganzheitlich
charakterisiert, denn sie machen menschliche Grund­
fragen bewußt und bringen eine wcrtgchunde»e Lc­
bcns- und Welt tuff;Issu»g z»m Audruck. Dan)it bc­
schl'ctbcn die Axlo»lc dtc Ivcsc»tllcllc» Voratlssetzlln­

gc» 1'iir cinc 1)äd;!l ogisch-thcrapcutischc Arbeit und
I'ichtc» sich zugleich gcgc» die Anwendung von TZI

als CI»cl' lech»ische» 'l'rickkistc. Die Axiotnc bieten
U»c Ivcl'tgchu»dc»c Ausg;ulgsb(ISIS fiir hul»ancs Han­

del», glcichzcitig si»d sie;Ils cthischc Forderungen
rlchtu»g)vclsc»d.

Dic «i»z(l»c» Axion)c bczichcn sich aufeinander,
ihre R«ihc»folge ist jedoch aus ; Inwendungs- und
handlungsbczogenen Grii»dc» nicht aus)vechselbar.
I»1 folI'c»dc» stelle» )vir die drei Axion)e der TZI in)
originalgctrcucn wortlaut vor und fiigcn erliiuterndc
Lrkltiru»gc» an.

— 23­

aus: Löhmer, Standhardt_1992_Themenzentrierte Interaktion (TZI), Die Kunst sich selbst und eine Gruppe zu leiten, S. 23-52



Lzistentiell-anthropologisches Axiomen

„Der Mensch ist eine psycho-biologische Linheit und
ein Teil des Uni versunts. Er ist darua> gleichenveise
autonont undinterdependent. Die Autonontie des ein­
zehten ist unt so groj3er je ntehr er sich seiner Interde­
pendenz tnit allen und allent betvujJt ivird." In einer
Ergänzung zum crstcn Axiom h eißt es wcitcr:
„Menschliche Erfahrungen, Verhallen und Fonununi­
i'ation unterliegen interal'tionellen und universellen
G esetzen. Geschehnisse sind I'eine isolierten Begeben­
heiten, sondern bedingen einander in Vergangenheit,

Gegen>vart und Zul unft. "

Das erste Axiom thematisiert zwei Grundaspekte
des menschlichen Seins. Zum einen die Eigcnständig­
kcit und Entschcidungsf'reihcit des lvfenschen, zum
anderen scinc Verbundenheit. tnit den Menschen und
darüber hinaus tnit der gcsamtcn Schöpfung. Dic
Wechselwirkung von Autonomie (Selbst.- und Eigcn­
ständigkcit) und Intcrdcpendc»z (Abhiingigkcit u»d
Allvcrbundc»hcit) gehört cxistcnticll zutn tncnschli­
chen Dasein. Das Vcrst tndnis fiir die l»tcrdcpcntlcnz
und Autonomie des Menschen wiicl>st itzt dent M'd3e,
wie es gelingt, die reale Situation — ci»schließlich der
Fähigkeiten und Abhiingigkcitcn der Tcilnchtnenden
einer Gruppe — bcivußt waltrzunchtncn. Oder an(lcrs
ausgedrückt: Jc klarer die Abhat»gigkcitett von den
üußcren Gcgebenhcitcn und <icn inncrcn Mustern,
Linstcllungcn und I-Ialtungcn erkannt tut(l begriffen
werden, desto größer ivird die Entscheidungs- untl
Linflußtnögliel>keit. Ls ist sotnit eine der ivcscntlichcn



Aufgaben für TZI-Gruppen, innerhalb der sozialen,
zcitlichcn und universalen Bezüge die eigene existen­
tielle Situation zu entdecken.

Das Axiom „Autonomie und Interdependenz" bein­
haltet auch die vcrschiedcncn 7eitdimensionen. Die
Ereignisse des Lebens sind nicht isoliert zu betrachten,
sondern bcdingcn einarider in Vcrgangenhcit, Gegen­
wart und 7ukunft. Das IIier-und-Jetzt. der Gegenwart
steht zwar im Vordergrund, aber es soll nicht einseitig
übcrbctont werden. Vielmehr ist es stets im 7usam­
menhang mit den Erfahrungen der Vergangenheit und
den Möglichkeiten der Zukunft zu sehen.

Ethisch-soziales Aziotn

„Ehrf i trcht gebiihr t a l lent L ebendigen und seinein
l3~achstintt. Res@ei t ior dein 3Vachstinn bedingt be­

ivertentle Entschei<lnngen. Das )Inrnane ist ieer ti'oll,

llll! int! a)las ist icerlbi'droll encl.

In (licscin Axioni gclit cs uin die IVcrt- und Sinnhaf­
t igkcit (lcs ii iciiscliliclicn I .cbcns und l l a ndclns. Hc­
tr;iclitcn wir unsere Ausg;ingslagc, so wird deutlich,
tlaÜ ctliisclic IVcrtc der klcnschlichkcit weder in der
Gcscliiclitc nocli i» der Gegenwart genügend IVir­
kungskr;ilt l i ;it ten, uin dcii dcstriikt iven gcsellschaftli­

clicii Kriiftcn cntgcgcnztiwirkcn. Es ist hier nicht der
Ort «iii«r dct;iillicrtcn Analyse der gcschichtlichcn
E ntwicklung u n serer I n d ustriegesellschal't. E i n
Aspekt soll tlcsli;ilb genügen, uni die Yorhcrrschalt
dcstruktivcr wirtschaftlicher und politischer Krüftc­
wic si» sich in uiiscrcin Jahrhundert ini Nationalsozia­
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lismus, aber auch in der atomaren und ökologischcn
Bedrohung zeigen — über ethisch-humanistische Wer­
te zu charakterisieren: In unserer gesamten abendlän­
dischen Kultur sverdcn Intellekt und Verstand cinscitig
gefördert, hingegen die emotionalen und körperbe­
ivcgten Seiten des Menschen vernachlässigt und als ne­
bensächlich betrachtet.

Das zweite Axiom erweist sich an esichts der angc­
dcuteten Krisensituation als besonders bedeutsam, da
cs die I-Iypothcsc eines werte-Sinns beinhaltet. Der
werte-Sinn dient der Bewußtmaci1ung und der Förde­
rung des Lebens und seiner universalen Verbunden­
heit und ist eine menschliche Fähigkeit, die eingeübt
und — wie andere Sinne auch — cntwickclt werden
kann. Dies kann durch die Förderung der Gcfühlssci­
tcn gcschchcn, durch das I-lincinwachscn in eine wcrt­
schittzende Umwelt und durch die ständigc Auseinan­
dersetzung utn wertvolles und wcrtbedrohendcs I-lan­
dcln. Die Ganzheit des Menschen 1vird betont, cs geht
um die dynamischc Balance zwischen linker und rcch­
tcl' Gcll lr l lhclnisplläl c. Ancrkcnntlng tuld I '1n(lbtnlg
bl"1(lchcn so1vohl dtc cl110t1on;1lcll (lls atlch (Iic in(cl­

lektucllcn Seiten des Mcnschcn — und vielleicht kann
dtl I ch die Faltwicklungtnld I' Öl de l'tulg des IVcrt c­
Sinns ein Gcgcngcwicht gegen die Itnlchn1cndc Icr­
störung der IVelt gcsch;tffcn werden.

Prapn1alisch-pohlisches il vion1

„Freie Entscheiriung geschiehl innerhalb bedingen<ler
i nnerer un (l iiu J)erer Grcn"en. Errveilerung (iiever



Gieiizen ist niöglich. I reiheitini Lnlscheidenist grö­

fIer, rvenn ivir gesund, intelligent, inateriel! gesichert
iuid geistig gereift sind, als ivenn ivir I r anl ; b e­
sciuänl'I oder arni sind oder irnter Geivalt und inan­
gelnder Reife leiden." Dic Erganzung zu dem Axiom
lautet: „BewuJJtsein iinserer universellen Interdepen­
denz ist di e Grundlageiiuniaiier Verant ivortung. "

Dicscs Axiom bringt zum Ausdruck, daß cs in jeder
Situation innere und äußere Grenzen gibt, die abcr­
weil sie zcitgeschichtlichcn Charakter haben — ver­
wandelt und verändert sverden können. So mögen
menschliche Reaktionen auf eine bestehende Situation
zwar unterschiedlich sein, doch gleichgfiltig wie sie
aussehen, sie basieren immer auf einer Entscheidung.
Der Ivlcnsch kann seiner Freiheit und Vcrantwortlich­
kcit tlicht cntkomnlen, \vcil cr sich nicht tl icht vcrllal­

tcn und nicht niclit entscheiden kann. Ein Arbcitneh­
mcr beispielsweise', der unter inhuman«n Arbeitsbe­
dingungen leidet, ka»n sich tlatiir entscheiden, diese
hlnzunclnncn. Danli t un tc lst i i tzt cr d ie bestehenden

Vcrliiilt»issc. l:r kann aber;uich die Situation als Her­
ausforderung anncluncn, seinen Frcihcitsspiclraum
auslotcit, ilut entsprechend nutzen und auf diese IVci­
sc sich selbst und die Un>welt verändern, indcin cr
z. H. clcll l crsoiialrat einschaltet oder sich gcsvcrk­
scha ftlichorganisiert.

illit der lkcsvußtheit menschlicher Entscheidungsfü­
higkcitei> u»d il>rcr Grenzen ist eine wesentliche Vor­
aussctzu»g ftir gcscllschaftspüdagogische und -thcra­
pcutische Arbeit gcgehcn. Dcr Mensch ist weder all­
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mächtig noch ohnmächtig, er ist partiell mächtig. Die­
se partielle Mächtigkeit gilt es in jeder neuen persönli­
chen, politischen und sozialen Situation zu crkennen
und zu nutzen.

Postulate

Die Postulate beinhalten Forderungen, die direkt aus
den humanistischen Axiomen der TZI abgeleitet wur­
den. Oder anders ausgedrückt: In den Postulaten'ist
formuliert, wie die Axiome im al ltäglichen gesell­
schaftlichen Leben zum Ausdruck kommen. Sie for­
dern auf, die Realität und nicht beliebige Dogmen als
Autorität anzuerkennen; Menschen sollen ermutigt
werden, Verantwortung für sich zu übernehmen, um
sich selbst „leiten" zu können. Insbesondere in Grup­
pensituationen existiert oft die unausgcsprochcnc Er­
wartungshaltung, allein die offiziellen Gruppcnlcite­
rinncn und Gruppcnlciter scicn für das wohlbefinden
aller in der Gruppe verantwortlich. Dic Postulate
durchkreuzen diese Erwartungshaltung und stcllcn
klar, daß jede und jeder cinzclnc verantwortlich ist. fitr
das Gehen und Nehmen in der Interaktion mit allen
anderen..Jedes Gruppcnmitglicd wird in scincr l.igcn­
standigkeit (Autonomie) und scincr Vcrbu»dcnhcit
(Interdependenz) angesprochen.

l"rstes Postulat

„Sei dein eigener Chainnan/Chairuon>an, sei die
Chai person deiner seihst. blache dir deine innere und
ii u fiere 33 iri licitl eit heu uzt. Beniit-e deine Sinne, Ge­
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fiihle, gedanklichen Fähigkeiten Inld entscheide dich
verantlvortlich von deiner eigenen Perspekti ve her. "

Das Chairperson-Postulat kann in drei Schritte un­
terteilt werden. Zunächst geht es darum, den Blick auf
die inncrc Wirklichkeit zu richten, um so die eigenen
Gefühle, Bedürfnisse und Bestrebungen wahrzuneh­
men und um sich gleichzeitig der körperlichen Emp­
findungen, der Intuition, Phantasien und Wertungen
der eigenen Person bewußt zu werden. Nicht was
„man" sagt, soll der Ausgangspunkt des cigenell Den­

kens, Fühlens und Handelns sein, sondern was jeder
Mensch selber denkt und fühlt. Es geht um die auto­
nomen Anteile der Person.

Dcr zlvcitc Schritt des Postulates lenkt den Blick
auf die liußere Wirklichkeit. Mit den eigenen Bedürf­
nisseli belindet sich jeder lvlcnsch imnlcr in einem
Kontext. Menschliche Beziehungen, eine bestimmte
Situation, persönliche Lchcnsunlstündc, das politi­
sche, ökononlischc und ökologische Lchcnsumfeld
r;lhnlcn die persönlichen Bedürfnisse ein. Mit dcn1
zweite» S(:llritt des Cllairpcrson-Postulates gilt cs, die­
ses Unllcl(1 bvlllu'zunchnlcn und dlc eigenen Abhtinglg­
kcitcn zu rc;llisicrcn. I-Iicr geht cs um die interdcpcn­
dcntcn Antcllc dcl' Pclson.

Lrst dcl' dl'lttc Schritt des Postulates fordcf t zu
einer vcr;lntwortlichcn Entscheidung aus dem Blick­
winkel der inneren und üußcrcn Perspektive auf. Ver­
'ultlvol'tung iibcrninlnlt cinc Chairpcrson nur für die

cigcnen Handlungen und Nicht-Handlungen (!), cs sei
denn, clnc andcrc Person vcfllcl't.lhl Bcwußtscln (z.
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B. bei einem Unfall) oder kann die Verantwortung für
sich nicht oder erst tcihvcisc übernehmen (z. B. Kin­
der). Kein Mensch kann einem anderen Menschen
eine Entscheidung abnehmen, und jede Entscheidung
hat Konsequenzen. Daher sind die drei Schritte des
Chairperson-Postulates wichtig. Der Blick auf die ei­
gene Person unterstützt das Bedürfnis nach Autono­
mie und Ich-Stärkung jedes Menschen und erleichtert
eine unvoreingenommene Wahrnehmung der anderen
sowie eine klarere Einschätzung der jeweiligen Situa­
tion. So können auch die herangetragenen Erwartun­
gen besser akzeptiert werden, und es liegt dhnn allein
in der eigenen verantwortlichen Entscheidung, ob die­
se Erwartungen erfüllt werden oder nicht. Das Chair­
person-Postulat lordcrt auf, in der Bewußtheit seiner
selbst, der anderen und der gemeinsamen Aufgabe
Entscheidungen zu treffen und die Verantwortung da­
für zu übcrnehmcn.

Lraiuligung zur Ei genveranl >vor(Ii chl ei I

Mit dem Aussprechen des Chairpcrson-I'ostulats wird
scheinbar eine paradoxe Situation gcschaffcn, (lcnn
das Postulat fordert zu einem Vcrhaltcn auf, das cigcnt­
lich aus der cinzelncn Person erwachsen muß. Solch
ein mündiges und frcics Verhalten niüsscn die mcistcn
Menschen aber erst einüben, denn sie haben nicht o(lcr
nur in unzurcichcndcin Maße gelernt, für sich selbst. zu
sorgen und die Verantwortung zu übernchtncn.

Für den Gruppcnprozeß ist cs cntschcidcnd, ivic
das Chairpcrson-Postulat eingeführt wird. Als Vor­
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wurf ausgesprochen („ Warum bist du nicht für dich
verantwortlich?" ) oder als Anspruch erhoben („ Jetzt
sei für dich verantwortlich!" ), kann es hemmend und
einengend wirken; einen ermutigenden und befreien­
den Aspekt hat das Postulat erst, wenn es als Einla­
dung verstanden werden kann („ Werde, der/die du
schon bist!").

Zlvei tes Postulat

„Störungen und Betroffetlheitetl haben Vorrang. Be­
achte Hindenlisse auf deitlenl lVeg, deine eigenen rnld
die von anderen; ohne ihre Löslrng lvird !Vachstutn
verhindert oder erschuert."

Dieses Postulat besagt, daß Störungen sich irnmcr
ihr Recht verschaffen, egal ob Tcilncluncndc und Lci­
tcnde Ilics wollen oder nicht. Störungen frag«n nicht
nach Lrlaubnis, si«hab«n d« i'acto Vorrang. Daher
geht cs d;Iruln, si«als Rctllit>it des!vlcnschcn in der
konl'rctcn Situ;ltion «rast zu n«hlncn. (Da der Begriff
»Still'nagen « Incn (1«utll«h n«I Iltlv«n 13«lgcschnlllck
ll'It, lvcrdcn hiiut'ig crt;>i»zcndc Ausdrücke avic „Auf­
nlcl'ks'uni «itsv«rschi«bungen" od«r „13etroffenhci­
tcn" nlit in d;Is Störungspostuhlt aufgcnonlnlcn.)

Unlgang nlit Störungen

Störungen sind sowohl Zerstreutheit, Ärger, Lange­
lvcllc> Konflikt«nl lt Iultlclcn Gfuppcnnlitglicdcln als
auch 1 rcudc, 13cgcisterung und Sachintcrcssc — kurz
gesagt alles, was (scheinbar) nichts nlit dem Thema zu

— 31­



tun hat und was die Aufmerksamkeit einzelner oder
der Gruppe von der vorgenommenen Aufgabe ab­

lenkt. Lebcndigcs Miteinander-Lernen kann jedoch
nur erreicht werden, wenn sich alle Tcilnehmenden
auf das Thema und den Gruppenprozcß konzentrie­
ren können. Das gemeinsame Lernen wird aber bereits

dann verhindert, wenn ein Gruppenmitglied — aus
welchen Gründen auch immer — nicht bei der Sache
ist. Diese Person ist der Gruppe als Gruppenmitglied
verlorengegangen. IVcnn die Person ihre Aufmcrk­
samkeitsverschiebung jedoch äußert, wird die Störung
zum offiziellen Mittelpunkt des Gruppengespriichs,
und zwar so lange, bis das Gruppenmitglied in die
Gruppe zurückgefunden hat. Oft reicht schon das
Aussprechen der Störung aus, um die bctrcffcndc Per­
son wieder in das Gespräch einzubeziehen. Unter Um­
ständen beansprucht die Beseitigung der Störung aber
auch viel Zeit. Diese Zeit ist jedoch nicht „vertan", da
die Gruppe erfahrungsgemäß nach der Beseitigung
der Störung um so intcnsivcr zusammenarbcitct. Bn
Untcrschicd dazu bccintrüchtigt ein gcwaltsantcs Vcr­
deckthaltcn einer Störung den gcmcinsamen I crnpro­
zcß anhaltend und entscheidend.

Ein derart konstruktivcr Umgang fi nit Störungen
und Betroffenheit ist filr die tncistcn Menschen neu
und ungewohnt. Es bedarf daher der bchtttsaincit
Einiibung und verlangt insbcsondcre von den Leiten­
den viel Sensibilität und Kenntnissc in bezug auf den
Umgang niit Gruppcnphasen und Gruppcnkriscn.
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Hilfsregeln

Aus den Axiomen und Postulaten sind verschiedene
I-lilfsrcgcln abgeleitet, die die zwischenmenschliche
Kommunikation erleichtern und fördern können. Die
I-Iilfsrcgcln bczichcn sich auf erhöhte Aufmerksam­
keit im Selbst- und Leitungsstil und sind darauf ausge­
richtet, die humanistische Grundeinstellung der TZI
erfahrbar zu machen. IVenn die I-Iilfsregeln von den
Gruppenleitenden situationsgerecht und einfühlsam
eingeführt werden, kann die Kooperationsfiihigkcit
der Gruppe durch die Beachtung dieser Kommunika­
tionshilfen unterstützt werden; sie sind für den Grup­
penprozeß meist zu Beginn ivichtigcr als für den iveite­
rcn Verlau f.

A ngebole stall Gebote

Dic Ililfsrcgcln sind als Ang«botc und nicht als dog­
nlatische Gesetz«zu v«rstehcn. Ls führt zu einem fal­
schen Vcrstlindnis von TZI, lvcnn Gruppcnleiterinnen
und Grupp«nlcit«r die Anlvcndung und Einhaltung
der I-lil! srcg«hl;lls verbindlich«Grupp«nnorln vor­
s c ll I'c l b c ll .

Di«A»z;lhl d«r I-Iii!'sr«gcln ist nicht festgclcgt, und
ihre l'orlnulicrung ist an keine verbindliche Fornl gc­
bundcn; oft ist «s sog;lr förd«rlich, die I-Iii fsr«geln der
jeweiligen Gruppcnsprachc und Gruppcnsituation an­
zupassen. Nachfolgend nenn«n und erliiutern ivir die
acht giingigstcn I-Iii!'sr«g«ln:

• „ I~erlri ll dich selbs( in deinen zl nssagen; sprich per

ICIlnndnichl per 33'IR oderpes AMN."
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Für viele Menschen sind konkrete Ich-Aussagen
schwierig, und erst allmählich lernen sie, die volle Ver­
antwortung für das zu ilbernehmen, was sie sagen. Die
Hilfsregel ermutigt, sich nicht hinter verallgemeinern­
den Wendungen zu verstecken, sondern selbstvcran(­
wortliche Aussagen zu machen. In diesen Zusammen­
hang gehört auch der l-linweis, die Sätze mit ICH statt
mit DU oder SIE zu beginnen.

• „ I Venn du eine Frage stellst, sage, ivarutn du fragst
und evas deine Frage fii r dich bedeutet. Sage dich
seihst aus und vernteide das Intervieu. "

Für eine ausgewogene Kommunil'ation sind persönli­
che Aussagen förderlicher als Fragesätze. Fragen sind
oft Vcrmcidungsspiele, um die eigcncn Ansichten,
Meinungen und Erfahrungen nicht offen aussprcchcn
zu nsüssen. Eine Aussage dagegen regt andere Teilneh­
mende auch zu cigencn Aussagen an, und ein dircl'tcr
persönlicher und sachlichcr Austausch kann lcichtcr
möglich werden. I3ei authcntischcn Inforinationsfra­
gcn ist cs hilfrcich, die Gründe für dc» zugrundclic­
genden lnformationswunsch (Warum und svozu brau­
che ich dicsc inforination?) offcnzulcgcn.

• „1 Ia lte dich ntit Interpretationen von anderen so
lange wie ntOglich zuritcl . Sl>rich statt tlessen dri­
ne persö ttli ehen Real tionen aus. "

Hinter dieser I-Iilfsregel steckt die Idee, nur dann das
Vcrhaltcn andcrcr Tcilnchtncrinncn und Tcilnchn>cr zu
intcrprctiercn, wenn dicsc ausdrilcklich darum gcbc­
tcn haben, beispielsweise bei einer gcwünschtcn Rilck­
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meldung (Feedback-1<undc). Der Grund liegt, darin,
daß Interpretationen,' die nicht gewünscht werden,
das Gcgenübcr meist in eine. defensive I-Ialtung brin­
gen und Abwehr hervorrufen; beides hemmt eine
partnerschaftliche Kommunikation. Darüber hinaus
gilt: „Wenn du schon Aussagen über andere oder Be­
obachtungen über Personen, Dinge und Sachverhalte
außerhalb deiner selbst mitteilen möchtest, gib stets
den Zusammenhang mit dir selbst bekannt, soweit er
dir verfügbar ist."

• „J agen« «(ehr als einer gleichzeitig sprechen Ivill,
verständigt euch in Stich)»orten, iiber Ivas ihr zu
sprechen beabsichtigt. "

Bei einem engagierten Gesprüch kann cs leicht gesche­
hen, daß mchrcrc Personen gleichzeitig sprechen )vol­
len. Die Gruppenn)itglicdcr — und nicht. die Leiten­
den — treffen dann die Lntscheidung, ivcr in) Augen­
blick zuerst redet.

Da Sei tcngcsl)l'>icltc ein nuftucrksamcs Zuhören und
llcdcn VCI'hlndcl'n und 01 ( cIn Ventil ill ctncl' schwieri­

gen Gl'uppcnsttu;It ton daI'stcllcn, latltct ctnc cl g'lnzcn­

dc 1<cgcl: „Scitcngcsprüche haben Vorrang. Sie stören
un(1 sind In(.ist svichtig. Sie ivürdcn nicht gcscl)ehen>

'wenn sie nicht 'Ivicl)tig wiircn. (Vielleicht wollt ihr uns

crzühlen, sv;Is ihr Initcinander besprecht?)"

• „S ei authentisch und selektiv in deiner Ko««nu«i­
i ation. ('Ilache dir be)vliJJt, Ivas du denkst, fiihlst
un(l glaubst, (u(d (iberdeni-e vorher> Ivas du sagst

und tust. "
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Selektive Authentizität bedeutet, daß alles, was in
einer TZI-Gruppe gesagt wird, ehrlich sein soll, was
jedoch nicht bedeutet, daß auch alles gesa t sverden
muß. Diese realistische Offenheit beachtet die Tragfä­
higkeit und Verletzlichkeit von Teilnehmenden und ist
ein Gegengewicht zu dem häufig undifferenziertcn
und überfordernden Anspruch vieler Sclbstcrfah­
rungsgruppen.

• „W erde uaclt fiir deine Gefiihle. Sie gehören zu
deinent Wert und zu deiner Wichtigkeit. — Sie
sind gii ltig fiir dich und deinen j etveiligen A ttgen­
blick. Sie sind deine Energiespender. "

Ein vertrauensvolles Klima in einer TZI-Gruppe wird
gcfördcrt, wenn die Teilnehmenden nicht nur auf ihre
Gedanken und Äußerungcn achten, sondern auch ihre
Gefühle und aufstcigcnden Itnpulse wahrnehmen und
mitteilen. Begcistcrung, Sympatl>ic und Freude gchö­
rcn genauso zur gemeinsamen Sprache wie Ärger,
Wut, Angst und Langeweile.

• „B eobachte Signale aus deiner A örpersphitre, tuul
beobachte rliese auch bei anderen leiineinnen­
den. "

Mit dicscr Ililfsregel wird tlic Glcichgcwichtigl'cit von
Körper- und Wortspraclte zum Ausdruck gchracht.
Weil unsere Erfahrungen als Gefühle durch unseren
Körper hindurchgehen, sintl Körpcrc!npfi»dungcn
IIinivcise aus unbewußten und ticfcrcit Gcfühlsschich­
tcn. Körpcrsignalc sind unmittelbarer und daltcr au­
thcntischcr als das gesprochcnc Wort und könnest
einen wertvollen Beitrag zutun Thema lcistcn.
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• „W enn du ivillst (nicht: >venn du gerade Laune
dazu hast), durchbrich alle diese Regeln!"

Mit dieser „Rcgcl" wird noch einmal die Bedeutung
und die Wirksamkeit von Regeln in Frage gestellt.
IIilfsrcgeln sind nur dann sinnvoll, wenn sie das Ei­
genpotential der Gruppcnteilnehmerinnen und -teil­
nehmer zur Entfaltung bringen und die Kooperations­
fähigkeit einer Gruppe verbessern; für alle I-Iilfsregeln
gilt daher, daß sie als freundliche Aufforderung und
Ermutigung angesehen werden sollen, nicht aber als
ein Dogma.

Dynamische Balance

Das Konzept der dynamisch«n Balance ist das zentrale
Arbeitsprinzip der TZI. Kurz gefaßt besagt cs, daß
cinc Gruppe nicht nur auf ein Thema zentriert arbci­
tct, son(lcrn in gleicher und ntöglichst ausgewogener
Weise auch clic einzelnen Pcrso»cn, die Gruppe und
(las Un>fcl(1 tnitcinbczicht. I-lintcr dieser Arbeitsweise
steht ein 1>untanistisch-ganzltcitliches Grundprinzip,
(h>s (lic Glcicl>gcwichtigkcit — die leiche Wichtigkeit
— der vier I aktorcn „Ich,"„,Wir", „Es" und „Globe"
betont.

.Ic(lc Gruppcni»tcraktion enthüllt dicsc vier Fakto­
ren:
1. das Ich, d. h. die einzclnc I'crson in cincr Gruppe,

un(l ihr Anltegcn>
2. das Wir, d. h. die Interaktion einer Gruppe unter­

einander,
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ES

— G lobe

ICH

Die drei Eckpunkte (Ich, Wir und Es) fügen sich in
die Kugel (Globe) ein. Die dynamischc Balance, die in
der Graphik so bestechend einfach dargestellt ivcrden
kann, ist in der Fiealitiit nicht statisch. Sie muß im
Gruppcnverlauf immer ivicder neu erarbeitet lverden.
Es geht uni die Balance zwischen Sach- und Bezie­
hungschcnc, Aktivitiit und Ruhe, Geben und Nch­
Incn, Niihc und Distanz, die 13alancc zwischen physi­
schcn, cnlotion;Ilcn, intellektuellen und spirituellen
13cd(i I'l III sscll.

D'Is 1'rinzip der dynalnischcn Balance macht die

Notwendigkeit bcivußt, Gcgcnpolc cinzubczichen.
Gcgcnpolc sind nicht als widersprüche,sondern als
Sptulnungspolc zu bctrachtcn, die aufcinandcr bezo­
gen Kvcrdcn nltisscn, sich;llso gcgcnscltlg clg;ulzcn.

Dein abcndlündischcn Dualislnus, der im „Entwe­
der-Oder" denkt, setzt das püdagogisch-therapeuti­
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sehe TZI-Modell ein „S owohl-als-Auch" entgegen.
Dieses Denken hat nicht nur starke Parallelen zur chi­
nesischen Philosophie des Taoismus, der in jedem Pol
(Yin und Yang) zugleich den anderen Pol l cimen sicht
und der das Leben als zyklischcn Wandel zwischen
diesen Polen betrachtet; es steht auch im Zusammen­
hang mit dem ncucn holistischen (ganzheitlichen)
Weltbild, wie es unter anderem die Frauenbewegung,
die Ökologie- und Friedensbewegung und die Huma­
nistische Psychologie und Püdagogik entwickeln.

Fai toren der Inrerai (ion

Im folgcndcn stellen wir die vier Interaktionsfaktorcn
noch einmal etwas ausführlicher vor, denn die inhaltli­
chc Bedeutung von „Ich", „Wir", „Es" und „Globc"
ist Dreh- und Ailgclpunkt der theorctischcn Grundan­
nahincn der TZI.

l)as Icli:

Um in eine TZI-oricntiertc Interaktion trctcn zu kön­
nen, muß ich zuntichst hcrausfindcn, was ich will, w;is
ich denke, fühle, wahrnehlllc ulld crkci l i lc. Jc Ini:hi'
ich meine inneren Motivationen und Ambiv;ilcnzcil
erkenne und je besser ich zwischen meinem „lcll soll­
te", „Ich möchte", „Ich darl" uild „Ich lvill" unter­
scheiden kann, um so offener und transparenter l'a»n
ich anderen Menschen begcgncn und diese aul' denl
I-lintcrgrund ihrer Lchensgcschichtc vcrstchcn und ar­
m Cll ill C 11 .

Dic Thcmcnzentriertc Interaktion erinutigt, sich der
eigenen Gcdankcn, Empl'indungcn und Wüinsclic bc­



wußt zu werden und gleichzeitig die Gruppe, d. h. die
cinzclncn Gruppenmitglieder, in ihrer Unterschied­
lichkeit ins Bewußtsein aufzunehmen. In dieser um­
fasscndcn Bcwußtwerdung kann ich nun realitütsbe­
zogen und verantwortlich entscheiden, ob und wie ich
in die Gruppcninteraktion eintrete — oder anders aus­
gedrückt: ob und wie ich meine cigcnc Chairperson
sein will.

Das AVir:
Das „Wir" ist die Gruppe. Es setzt sich aus den cinzcl­
ncn „Ichs" zusammen, die zu einer bestimmten Zeit an
einem bestimmten Ort miteinander kommunizieren.

Da in der TZI die einzelne Person und die Gruppe
als gleich wichtig angesehen ivcrdcn, ist das Prinzip
der Mehrhcitsabstimmungcn zur Entscheidungsfin­
dung tabu. Kann zur Ktitrun o f fener Fragen kein
Konsens gclund«n lvcrdcn, gilt cs, g«ln«insam nach
cincr Lösung zu such«n, di« tiir all« tragfithig ist. Der
1'rozcf3 lvird behindert, lvcnn einzeln«sich „fülr" die
Grupp« ; l u tg«b«n ­ d«rartig«s Zur i ickst«ckcn
schlvticht »i«ht nur d;Is WIR d«r Gruppe, cs geht zu­
da» pot«nti«ll«Ln«rgic in Selbst;lutopfcrung verlo­
r«n. 1»1 Unt«rschicd (t;lzu fiihrt jedes „Ich g«b«n1ich
ein" zu eincnl gröt3«ren Wir-Anteil, der letztlich nicht
nul' (lcl' «ig«n«n S«lbstcrt'iillung, sondern auch der
Gl upp« /ugut«konlnlt. Dlcscs Rlngcn uni cln«n Kon­
sens ist in der Rcg«l zwar anstrcngendcr und zcitrau­
bcndcr;Ils ein vorschn«ll gcschlosscncr Konlpronliß,
es ist jedoch für den lvcitcrcn Gruppenprozcß eine be­
friedigende und tragtlthige Grundlage.



Das Es:
Der Name „Themenzcntrierte Interaktion" weist be­
reits darauf hin, daß das zu bewältigende Thema (das
„Es") der inhaltlichc Bezugspunkt der TZI-Gruppen­
interaktion ist. Prinzipiell können alle Themen bear­
beitet iverden, wenn erstens die Lcitungspersonen ge­
nügend Wissen über ein Thema und entsprechcndc
Vermittlungsmcthoden besitzen, wenn zweitens die
Anliegen, die Zusammensetzung und die Gesamtsi­
tuation der Gruppe bei der Themenwahl berücksich­
tigt werden und wenn drittens die Themen den ge­
nannten TZI-Axiomen nicht widersprechen.

Foraiulierung des Theinas

Wcsentlichc Vorarbeit für die Gruppeninteral'tion ist
eine gute und situationsgcrcchtc Formulierung des
Themas. Es bedarf einiger Einfühlung und Intuition,
um wahrzunehmen, wo eine Gruppe gcradc steht und
wie ein Thema lauten I'önntc, so daß die Gruppe an­
geregt wird, sich auf der pcrsönlichcn und sachlichcn
Ebene cincn Schritt weitcrzucntwickcln.

In nachfolgcndcr Übersicht hat I<uth C. Cohn zu­
sammengestellt, was bei der Thcn>cnforniulicrung be­
achtet werden inuß:

„Ein adiiquat formulicrtcs Thcn>a

• is t kurz und klar formuliert, so daß cs dem Ge­
dächtnis stets präsent bleibt;

• is t nicht abgedroschen und langweilt deshalb auch
nicht;
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ist in bezug auf Sprache und Wissensanforderung
auf die Teilnehmer zugeschnitten;

• is t so gefaßt, daß cs niemanden ausschließt und
nicmandcs Gefühl verletzt;

• is t nicht so eng (konkret) gefaßt, um nicht Raum
zu lassen für freie Einfälle, Gedanken und Bilder
und

nicht zu iveit (abstrakt) gefaßt, daß es alles zulas­
sen und nichts fokussieren ivürde;

hat.auch gefühlsmäßigen Aufforderungscharakter
(Gruppenjargon, lvitzige und humorvolle Formu­
lierung, Anklingen an aktuelle Geschehnisse u.
tt.);

eröffnet untl begünstigt neue I-Iorizonte und Lö­
sungslvcgc;

ist jedoch nicht so einsciti • formuliert, als daß es
andere Möglichkcitcn;luss«hlösse und dadurch
nl'ullpul'lt lv lvärc;

verstößt nicht gegen die I Vcrtaxionlatik der
ivlcnschcnrcchtc und AVcrt;niome d«r TZI;

bcgil»stigt tlcn 1'rozcf3 der Gruppe, insolcrn cs, so­
lvohl logisch;lls auch psycho-logisch, in die Sc­
tiucnz der zu bclu'bcltcntl«n Thcnlcn p;ißt und die
dyn;lluisch«13;llancc zwischen den vcrschicdcncn
Anliegen d«r Tcilnchmcr und den Sachnotlvcndig­
kcltcn ln 13ctl';lebt zieht;

bcachtct die vcrbalc Ausdrucksfiihigkcit und die
Sprachgcwohnhcitcn der Gruppenteilnchmer und
bezieht die Möglichkeiten nonverbaler Thcmcn­
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• Ein führcndc Worte über den Diskussionsprozeß in
der Vorbercitungsgruppe;

• Überblick über die Struktur der geplanten Grup­
pcnsitzung;

• Au f forderung an die Gruppe, an eigene Erfahrun­
gen und Erlchnisse zu denken, die im Zusammen­
hang mit dem Thema stehen;

• ku rze Gruppenübungen und Rollenspiele;

• ein Bild, ein Dia und andere kreative Techniken
(z. B. Malen);

• ein Text oder ein kurzes Referat;

• die Technik des „Dreischrittschlveigens":

1. Nachdenken über frühcrc Erinncrun en und Ge­
danken (SC111vcigcn);

2. Hewußtlverden über jetzige Gedanken und Gefühle

(Sclnvcigcn) und

3. tlar;ln;lnschlicßcnd die 1 rage, lvic sich jede und je­
der einzelne pcrsünlich auf das vorgcstcllte Thema
Cllllllssen klllln •

Dlllnit (lic Gruppcnnlitglicdcr gcnügcnd Zeit und
Rllunl halben, uni ihre eigenen Übcrlcgungen und An­
liegen beziiglich des '1'hclnas hcrauszubekomlnen, ist
cs hill'reich, »ach der Nennung des Thclnas kurze Zeit
zu scllbvclgcn.

L)cr Globc:
Zunl G lobe gcllöl'cn alle Unllvcltbedingungcn untl
Menschen, die ; lußcrhalb der Hier-und-.letzt-Situa­
tion einer Gruppe liegen. Diese Faktoren der üußcren
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Situation müssen den Gruppenlcitcnden schon vor
dem ersten Zusammentreffen der Teilnehmcnrlcn be­
kannt sein, weil diese Bedingungen auf die Gruppen­
arbeit cincn nicht unerheblichen Einfluß haben. Für
die Leitungsperson ist es daher wichtig, sich über ver­
schiedene Fragen zum „Globe" Klarheit zu verschaf­
fen:

• Wie sieht der familiüre und berufliche Lebenszu­
sanlmenhang der Teilnehmenden aus?

• Wie ist die Zusammensetzung der Gruppe (Alter,
Geschlecht, Bildung, soziale Schicht)?

4 Kommt die Gruppe freiwillig zusammen oder wur­
den die Teilnehmenden zu dieser Veranstaltung ge­
schickt bzw. gezwungen?

• Wi eviel Zeit und welcher Ort stehen für die Grup­
penarbeit zur Verfügung?

• 1Velche Hierarchien gilt es zu beachten und ggf. zu
vcr>indern?

• Wc l chc Ök o n on l lschcn> Ökologlschcn > gcscll­
schaftlichcn und politischen Wirklichl'citen»liis­
scn bekannt sein (und beachtetwerden)?

Der Globe wirkt in scincn Gcgcbcnhciten nicht nur
außen, sondern in Form von Normen, Vorstclhlngcn
und Gedanken auch in jcdcm einzclncn Menschen. Zur
Erleichterung der Umgchcnswcisc lnit dicscr Vorstel­
lung ist es hilfreich, sich immer wieder die Intcrdcpcn­
denz bewußt zu machen, ntünlich die wechselwirkung
zlvischcn dem Globc, der uns ulngibt, und den inneren
Vorstellungen der Gruppcntcilnchmcndcn von ihm.



Leitungsverständnis in TZI-Gruppen

Dic TZI ist ein Ansatz zum Sich-Selbst- und Gruppen­
leitcn. Dic Gruppcnleiterinnen und Gruppenleiter sind
in erster Linie Tcilnehrnende und bringen als glcichbe­
rcchtigtc Mitglieder der Gruppe auch eigene Ideen, In­
teressen, Gedanken und Gefühle in den Gruppenpro­
zcß ein. Erst in zweiter Linie haben TZI-Gruppenlei­
ter und Gruppenleiterinnen eine spezielle Funktion.

Funktionen der Leitenden

Zu den Funktionen der Leitenden zählen:

• Beachtung der Balance zwischen Ich-Wir-Es und
deren Zusammenhang mit dem Globe;

• Strukturierung der Arbeitsgruppe in baum und
Zeit;

• Förderung einer Grupp«natmosphärc, in der Äng­
ste abgebaut und Sclnvächcn und Aggressionen
tlkzcpt tcl't (vcrdcn;

• I' Icraus l1ndung d«1' nä«hst«n (nlöglichcll) S«hl'1uc

und Anbl«ten voll Stl uktulvolschlitgcn;

• ' I 'hc1n«nl'indu»g und -I'ornutlicrung und gegebe­

ncnl(llls '1uch I heul«n«inl ühl'ung.

Purtners(haftliche Leitung der Gruppe

Dic partnerschaftliche Gruppcnlcitung wird gerne mit
dc1n Bild eines Orchesters ohne Dirigcntcn illustriert.
Dic liollc des Grupp«nlcitcndcn ist in dies«rn Fall ver­
gleichbar tnit der des «rstcn Geigers. Er spielt als Or­



chestermitglied, und nur durch die Art, wie er seine
Geige spielt, erleben andere Musiker seine leitende
Funktion. Verliert jedoch das Orchester seinen Zu­
sammenhalt, schlüpft der erste Geiger in die 1<ollc des
Dirigenten, führt das Orchester wieder zusammen,
um gleich darauf wieder zu seinem Part zurückzukeh­
ren. Er erfüllt damit eine zwcifachc Aufgabe. Neben
seinem eigenen Spiel muß er sich gleichzeitig immer
des gemeinsamen Spieles aller besvußt sein. Ebenso
wie der erste Geiger ist auch die Leitungsperson in
einer TZI-Gruppe gleichzeitig partizipierendes und
leitendes Mitglied.

Im Unterschied zur konventionellen Psychothera­
pie geben die Gruppenleitcnden ihre Leitungsrolle im­
mer mehr zugunsten echter Partnerschaft ab. Diese
partnerschaftliche Grundhaltung in der TZI-Grup­
penarbeit zeigt sich unter andcrcm auch in dem Uni­
gang mit Übcrtragungsph!inomcncn. Unter Übcrtra­
gungsphiinomenen sind günsel>e und Gcfül>le zu vcr­
stehcn, die urspriinglich gegenüber friil>crcn 13czugs­
personcn entstanden sind und die i» 13czichungcn zu
Personen der Gcgcnwart aktualisiert werden. ~Vilh­
rend die klassische Psycl>oanalysc die Übertragung
steigert, um sie durchzuarbcitcn, betonen TZI-Grup­
penlcitendc die sofortige und cindcutigc Gcgcnilbcr­
stellung und Bearbeitung jeder Übertragung, uin rca­
litütsnahc 13ezichungcn zu crrcichcn.

Für cinc nach der TZI-Mcthotlc arbeitende Gruppe
ist eine klare I.citung notwendig,ivobei die Leitung
durch Konsens der Gruppe und unter 13crücksiehti­



gung der verschiedenen Kompetenzen der einzelnen
Gruppenmitglieder delegiert werden kann und auch
soll. Ist die Lcitungsposition nicht klar festgelegt,
sinkt erfahrungsgemäß nach einiger Zeit entweder das
inhaltlichc Niveau der Arbeitsgruppe oder die einzel­
nen bzw. die Beziehungen in der Gruppe kommen zu
kurz. All dies kann zu einer vorzeitigen Auflösung der
Gruppe führen.

Zusammenfassend läßt sich sagen: Dic TZI-Grup­
penleitung ist ein urdemokratisches lvIodell der Grup­
penarbeit, in der die Gruppenleitendcn sowohl Chair­
person ihrer selbst als auch Chairperson der Gruppe
sind. In der Regel ist eine klare Leitun • notwendig,
wobei die Leitungsfunktionen nicht nur von den Lci­
tendcn, sondern in gleicher %'eise auch von den Teil­
nch tIlcndcn n'ahrgcnonlnlcn svcrdcn können.

St.ruktur — Prozeß — Vertrauen

Die Stichworte „Struktur", „Prozeß" und „Vertrauen"
kennzeichnen drei ivichtigc l ckpfcilcr der TZI-Gtup­
pcnarbcit. Die drei I aktorcn sind in jeder Gruppe
wlrksanl, denn der Prozeß in einer Gruppe steht hn­
tncr hn Zusainincnirang tnit den> Vcrtraucn der Grup­
pcnn>itglicdcr untereinander und der Strukturicrung
(los zu bcarbcitcndcn Thctnas. Im Idcalfall sind in der
TZI-Gruppenarbeit die l aktorcn „Struktur", „Pro­
zeß" und „Vertrauen" ausbalanciert. Dic Glcichgc­
wichtigkcit der drei Aspekte cinerscits und die gcgcn­
scitigc Abhängigkeit andcrcrscits läßt sich graphisclt
in 1 orm eines gleichseitigen Dreiecks darstellen.
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Prozeß Vertrauen

Zum näheren Verständnis fügen wir im folgenden
einige Erklärungen zu den einzelnen Aspekten an..

Stn schur

Unter Struktur werden alle Aktivitäten und Entschei­
dungen vcrstandcn, die cs den Gruppenmitgliedcrn cr­
möglichcn, sich auf die gcmeinsamc Aufgabe einzu­
lassen und sie zu bcarbciten. Das wichtigstc Struktur­
momcnt einer TZI-Gruppe ist ihr jeweiliges Thcina.
Dic Konzentration auf das Thcn>a hilft der Gruppe,
ihre gemeinsame Aufgabe im 13lick zu behalten.

Zusätzlich zum TZI-Thema können sämtliche Or­
ganisationsformen, Tcchnikcn, Übungen und Metho­
den andcrcr Verfahren zur Strukturicrung herangezo­
gen werden, solange diese den Axiomen der TZI nicht
ividersprcchcn. I-Iicrzu gchörcn z. 13.: Zeitlich klar
strukturicrtc Arbcitscinhcitcn im Plenum, in I-lalb­
und in Kleingruppcn, das Podiurnsgcspr!ich, die Ein­
zclarbcit, das 13litzlicht, die Vor- und Nacl]bespre­
chung, %'ahrnehmungs- und Entschcidungsiibungen,
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der Einsatz von kreativen Medien, Phantasicreisen,
Rollenspicl, Meditation und Bcwegungsübungen.

Für das Gclingcn einer TZI-Sitzung ist eine sorgjiil­
lige und griindliche Vorplanung in zwei Schritten not­
wendig. Zunächst gilt es, auf der Grundlage der je­
weils vorangegangenen Arbcitseinheit (bei der ersten
Sitzung sind es alle verfügbaren Vorinformationen),
die verschiedenen Fortsetzungsmöglichkeitcn der
Gruppenarbeit zu reflektieren, um in einem zweiten
Schritt die dem aktuellen Gruppenprozeß angemesse­
ne Kombination von Thcmenstellung und entspre­
chender Strukturierungshilfe herauszuarbeiten.

Prozeß

Zum Prozeß ein«r Gruppe gehört all«s, evas in dieser
Gruppe gcschicht — von der Entwicklung, die die ein­
zclncn bewußt und unbewußt bei sich s«lbst erleben,
die Art der 13czichung«n, di«die Gruppennlitglicder
untcrcinandcr eingehen, bis hin zur Entwicklung der
Gcsluutgruppc. Von ihr«m erst«n bis zu ihr«lu lctztcn
Trcl'lcn durchliiul t j«dc Grupp««incn Prozeß, der ab­
htingig ist von «lc» Vorcrl';lhrung«n der einzelnen, der
Zus;unnlcns«tzung d«r Gruppe, der gcrncinsanlcn
Aufgabe und den üußcrcn Rahmenbcdingungen, Dcr
Gruppcnprozef3 ist also nur bedingt planbar und
lnll«ht ein« flexible l-landlrabung der geplant«n Struk­
turen in der konkrctcn Gruppcnsituation notwendig.
Strukturen sind»ünllich nur so lange hilfreich, wie sie
den 'lktucllcn Gl'uppcnpl'ozcß untcl'st(itzcn und den
Bedürfnisscn der Gruppe entsprechen.
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Vertrauen

Mit Vertrauen ist gemeint, daß die einzelnen Personen
sich in der Gruppe sowohl wahr- und angcnommcn als
auch geschützt und sicher fühlen. Ein vertrauensvolles
Klima ist eine wesentliche Voraussetzung für soziales
Lernen. Es kann durch Zuhören, Offenheit, Ancrkcn­
nung, Diskretion und N i cht-Recht-Haben-Müssen
entstehen und wüchst in einer Atmosplrirc, in der cs
nicht nur erlaubt, sondern sogar erwünscht ist, 1 ehler
zu lllachen und etwas Neues auszuprobieren. Damit
sich das dafür notwendige rcalitätsbezogene Vertrau­
en bei den einzelnen entwickeln kann, braucht die
Gruppe klare und überschaubare Strukturen, die den
Tcilnehmenden zeigen, auf was sie sich einlassen und
worauf sie sich verlassen können.

Schal! enproblentati I'

In jeder Gruppcnarbcit gibt cs neben den gcnanntcn
Aspekten „Struktur", „Prozeß" unt l „ Vcrtraucn"
auch die dazugehörenden Gcgcnpolc (sog. Schattcn­

problematik) „Chaos", „Stagnation" und „Mißtrau­
en". Ebcnsowcnig wie Störungen und Konflikte in
cincr Gruppe nicht dadurch vcrnticdc» werden kön­
nen, indem die Gruppcnlcitcndcn und Gruppcntcil­
nehtncndcn sie ausblcntlcn oder zu verhindern suche»,
l ilsscn sich Ch aos i St tlgnttt ion und Mt Ot rillten «us de<
Gruppenarbeit vcrbanncn. Es geht daher darum, das
Auftreten dieser Gcgcnpolc als integrale 13cst;tndtcilc
der wirklichkeit zu akzcpticrcn und in (lic Gruppen«r­
beit miteinzubeziehcn.
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